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Erinnerungsn
eines alten Mechanikers

SJSLBSTß/OGiM/WE FOiV N/KIMl/S fl/GGSJVBAC//

eric/iimrn / m Vcr/a^ Gu'e 5cAr//*fr/i, // use/

Herr Buri erlitt einen schweren Beinbruch, ich neben
vielen kleinern Verwundungen eine Quetschung des Unter-
schenkeis, die sich noch viele Jahre fühlbar machte. Die
ganze Affäre hat mich zum erstenmal in meinem Leben in
nähere Berührung mit der medizinischen Wissenschaft ge-
bracht.

Um diese Zeit bekam ich Gelegenheit, einen höchste-
henden Mann kennenzulernen, nämlich Dom Pedro II.,
Kaiser von Brasilien. Er befand sich am 2Î. und 26. Juli
1877 in Basel, wo er mit grossem Interesse die Anstalten
für Kunst und Wissenschaft besichtigte und unter anderem
auch das Ateliet meines Freundes, des Malers Stückelberg,
besuchte. Und da er den Wunsch aussprach, dass ich ihn
nach dem Rigi begleiten und ihm die nötigen Erklärungen
geben möchte, so Hess ich mich ihm in Basel vorstellen.
Die gemeinsame Besichtigung der Rigibahn fand denn am
29. und 30. Juli statt. Der Kaiser, der in alle technischen
Einzelheiten eingeweiht sein wollte, machte die Fahrt auf
der Lokomotive mit. Und da schon seit mehreren Jahren
von der Erstellung einer Zahnradbahn nach der oberhalb
der brasilianischen Residenz gelegenen Villenstadt Pet.ro-
polis die Rede war, so fing ich mehrere Male an, von diesem
Projekt zu sprechen, erhielt jedoch jedesmal ausweichenden
Bescheid, was ich mit des Kaisers sonstigem Interesse für
das Zahnradsystem gar nicht in Einklang zu bringen ver-
mochte. Auch im Gespräch mit der Kaiserin, einer Schwester
des letzten Königs von Neapel, so liebenswürdig sich diese
an den beiden Tagen mit mir unterhielt und so mitteilsam
sie sonst war, bekam ich keinen Aufschluss in dieser Be-
ziehung, zumal ich selbstverständlich keine Frage stellte.
Erst später erfuhr ich den Grund dieses zurückhaltenden
Benehmens. Der Kaiser hatte wenige Jahre vorher eine
prachtvolle Fahrstrasse nach Pet.ropolis anlegen lassen,
und nun sollte ihr Ruhm allbereits durch eine Eisenhahn
in Schatten gestellt werden! Es war ihm wahrlich nicht zu
verargen, dass ihn das „wurmte"; und ich musste mich
jetzt, da ich deh Sachverhalt kannte, vielmehr verwundern,
dass er der Rigibahn und deren Erbauer soviel Interesse
entgegengebracht. Uebrigens hat Dom Pedro seither öffent-
lieh bezeugt, dass Rigi und Riggenbach hei ihm in freund-
lichem Andenken stehen. Als die zweite Bahn nach meinem
System in Brasilien eröffnet wurde, nämlich diejenige,
welche von einer Vorstadt von Rio de Janeiro ausgeht und
nach der aussichtsreichsten Höhe des Corcovado, einem
der herrlichsteh Punkte der Erde, führt, da erzählte der
Kaiser beim Festbankett, er kenne den Erfinder des Berg-
bahnsystems persönlich und er freue sich herzlich, dass der
herrliche brasilianische Rigi nun auch eine Rigibahn he-
kommen habe.

Wenn es mir auch gelang, einige kleine Geschäfte aus-
zuführen, so genügte dies noch lange nicht, alle Arbeiter
des Unternehmens zu beschäftigen. Da kam 1880 die Kunde,
man beabsichtige eine Eisenbahn auf die Nil Gheris oder
„Blauen Berge" im Südwesten von Englisch-Indien zu
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bauen. Auf diesen Bergen befinden sich nämlich die un-
schätzbaren Gesundheitsstationen für Europäer, Beamte
und Soldaten, zur Erholung von den mörderischen Einwir-
kungen des tropischen Klimas, ein Gebiet mit zirka 100 000
Menschen. Die Gegend liegt 2000 m hoch unter 10—12 Grad
nördlicher Breite, und im Süden des riesigen spitzen Winkels
gelegen, den die langgestreckten Bergzüge der östlichen und
westlichen Ghats bilden. Es wurden sofort Unterhand-
lungen angeknüpft und in Anbetracht des in Aussicht
stehenden grossen Geschäftes beschlossen, dass ich mich
zur Aufnahme der Pläne usw. selbst nach Ostindien be-
geben solle.

Bevor ich aber in einem besonderen Abschnitt dieser
ostindischen Reise gedenke, möchte ich das fernere Schick-
sal der Aargauer Fabrik und was sich in meinem Lebens-
gange daran anschloss, an dieser Stelle weiter erzählen.
Von Indien aüs hatte ich dem Komitee der Internationalen
Bergbahn-Gesellschaft in Aarau geschrieben, dass zwar die
prinzipielle Einrichtung der Bahn gesichert, die Frage der
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faktischen Ausführung aber noch offen sei. Infolge dieses
Briefes löste sich die Gesellschaft auf, die beteiligten Bankiers
verkauften die Werkstätte in Aarau und die Arbeiter wurden
entlassen.

So war mir nach der Rückkehr aus Indien nichts an-
deres übrig geblieben, als mir in Ölten ein Bureau einzu-
richten Und mir als Zivilingenieur Beschäftigung zu suchen.
Um nicht lange in einem Provisorium bleiben zu müssen,
liess ich die frühere Behausung meines Reitpferdes in ein
Bureau umwandeln, und kaum war ich in meinen nackten
vier Wänden notdürftig eingerichtet, so kamen Bestellungen
über Bestellungen, aus Deutschland, Ungarn, Portugal,
Brasilien, Italien usw. Was in dem Palast zu Aarau mit
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Derr Buri erlitt einen schweren Beinhruch, ich nehen
vielen kleinern Verwundungen eins Quetschung des linier-
scheokels, die sich noch viele dahre lühlhgr insehte. Die
gsnce Vlkäre list miel» cum erstenmal in rneinern Deken in
nähere Berührung mit der medicinischen Wissenschaft ge-
hraeht.

Dm «liess Xkit hekam iol> Delegenheit, einen höchste-
henden VIsnn kennenzulernen, nämlich Dom Pedro II.,
Kaiser von Brasilien. Dr heland sich sin 25. und 26. .Inli
1877 in Dssel, wo er mit grossem Interesse die Vnstalten
lür Dunst und Wissensehakt hesiehtigte und unter Anderem
auch das Vteliet meines Dreundes, des Vlslers Ltückelherg,
hesuehte. Dnd ds er den Wunsch aussprach, dsss iek ikn
nach dem Digi hegleiten und ihn, die nötigen Erklärungen
gehen möchte, so liess iek mich ihm in Dssel vorstellen.
Die gemeinsame Besichtigung der Digihghn land denn sm
29. und 39. dull statt. Der Dsiser, der in slle technischen
Dincelheiten eingeweiht sein wollte, msekte die Dahrt sul
der kokomotive mit. Dnd da schon seit mehreren dshren
von der Drstellung einer Tighnrsdhghn nseh der oherhslh
der hrssilisnisehen Desidenc gelegenen Villenstsdt petro-
polis die Bede war, sa ling ieh mehrere lVlsle sn, von diesem
projekk cu sprechen, erhielt jedoch jedesmal ausweichenden
Bescheid, was ich mit des Kaisers sonstigem Interesse lür
das /»hnrsdsvstem gar nicht in Dinklang cu hringen vsr-
mochte, Vueh im Despräch mit der Kaiserin, einer Lchwester
des letzten Königs von Keapel, so lielienswürdig sich diese
an den Heiden lagen mit mir unterhielt und so mitteilsam
sie sonst war, hekam ich keinen Ausschluss in dieser De-
ciehung, cumsl ich selhstverständlieh keine Drage stellte.
Drst spater erfuhr ich den Drund dieses Zurückhaltenden
Benehmens. Der Kaiser hatte wenige dahre vorher eine
prachtvolle Dahrstrasse nach Metropolis anlegen lassen,
und nun sollte ihr Dulnn sllhereits durch eine Disenhglm
in Lchatten gestellt werden! Ds war ihn» wahrlich nicht cu
verargen, dass ihn das „wurmte"; und ich musste mich
jetct, da ich den Lach verhalt kannte, vielmehr verwundern,
dass er der Digihalm und deren Drhauer soviel Interesse
entgegengehraeht. Dehrigens hat Dom Pedro seither öllent-
lieh heceugt, dsss Digi und Diggenhgeh hei ihm in freund-
lichem Andenken stehen. VIs die Zweite Dalm nach meinem
System in Drasilien eröllnet wurde, nämlich diejenige,
welche von einer Vorstadt von Dio de daneiro ausgeht und
nach der aussichtsreichsten Idölie des Doreovado, einem
der herrlichsten Punkte der Drde, führt, da erzählte der
Kaiser heim Destkankett, er kenne den Drlinder des Berg-
hghns^stems persönlich und er kreüe sich herzlich, dass der
herrliche hrasilisnikche Digi nun auch eine Digihalm he-
kommen hake.

Wenn es mir auch gelang, einige kleine Beschälte aus-
culühren, so genügte dies noch lange nicht, alle Vrhciter
des Dnternehmens cu hesehältigen. Da kam 1889 die Kunde,
man heahsiehtige eine Disenhghn auk die Kil Blieris oder
„Dlauen Derge" ini Lüdwesten von Dngliseh-Indien cu
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hauen. Vuk diesen Dergen hekinden sich nämlich die un-
schätchsren Besundheitsstationen lür Duropäer, Beamte
und Loldsten, cur Drholung von den mörderischen Dinwir-
kungen des tropischen Klimas, ein Dehiet mit cirka 199 999
.Vlenscken. Die (legend liegt 2999 m hoch unter 19—12 Brad
nördlicher Dreite, und im Lüden des riesigen spitzen Winkels
gelegen, den die langgestreckten Vergnüge der östlichen und
westlichen lllists Hilden. Ds wurden solort Dnterhand-
lungen angeknüplt und in Vnhetrscht des in .Aussicht
stehenden grossen Beschäktes heschlossen, dsss ich mich
cur Vulnahme der Pläne usw. seihst nach Dàndìen he-
gehen solle.

Devor ich gher in einem hesonderen Vhschnitt dieser
ostindischen Deise gedenke, mochte ich das lernere Lclnck-
ssl der Vargauer Dahrik und was sich in meinem Dehens-

gange daran anseldoss, an dieser Ltelle weiter erzählen.
Von Indien aus hatte ich dem Komitee der Internationalen
Berghahn-Besellschalt in Varan gescliriehen, dsss cwsr die
principielle Dinrichtung der Dshn gesichert, die Drage der
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faktischen Vuslührung aher noch ollen sei. Inkolge dieses
Drieles löste sich die Desellschalt aul, die heteiligten Dankiers
verkaukten die Werkstätte in Vsrau und die Vrheiter wurden
entlassen.

Lo war mir nach der Dückkehr aus Indien nichts an-
deres ührig gehliehen, als mir in DIten ein Dureau eincu-
richten Und mir als Avilingenieur Deschältigung cu suchen.
Dm nicht lange in einem Provisorium hleihen cu müssen,
liess ich die krüliere Behausung meines Deitplerdes in ein
Dureau umwandeln, und kaum war ieh in meinen nackten
vier Wänden notdürftig eingerichtet, so kamen Bestellungen
üher Bestellungen, aus Deutschland, Ungarn, Portugal,
Brasilien, Italien usw. Was in dem Palast cu Varau mit
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aller Mühe nicht hatte gehen wollen, das ging jetzt bei der
bescheidenen Einrichtung des ehemaligen Stalles wie von
selbst. Zuerst hatte ich (1882) den Auftrag aus Brasilien
auszuführen. Es betraf dies eine Bahn mit durchgehendem
Zahnradbetrieb für Personen- Und Güterverkehr mit 15%
Steigung. Da ich nicht selbst nach Rio de Janeiro gehen
konnte, so liess ich mir die Pläne des fraglichen Gebietes
kommen und zeichnete dann das Tracé der Bahn hinein,
wie ich es seither zu tun pflege. Man schickt mir die Kon-
figuration des Terrains, dann gebe ich das Tracé an, die
Steigung, Kurven usw. und sende das Rollmaterial sowie
die ganze mechanische Ausrüstung. Letztere Arbeiten liess
ich meist in der Oltener Hauptwerkstätte und hei meinen
alten Freunden in Esslingen herstellen. Später musste ich
aber der hohen Zölle wegen jeweilen in dem betreffenden
Lande selbst arbeiten lassen.

Ausser der Bahn in Rio de Janeiro sind von 1880 bis
1885 eine Reihe anderer Bahnen nach meinem System er-
baut worden. Von denselben stehen nun fünfundzwanzig
im Betriebe, ausserdem gehen noch eine schöne Anzahl
ihrer Vollendung entgegen oder werden nächstens ausgeführt.

Nach der glücklichen Vollendung der Bahn, welche der
unternehmende Hotelbesitzer Gomes von Braga in Nord-
Portugal aus nach dem hochgelegenen Wallfahrtsorte Born
Jesus hatte bauen lassen, fasste man in Portugal so rasch
Zutrauen zu meinem System, däss mir sofort mehrere neue
Aufträge zugingen. Bei der Prüfung derselben sah ich jedoch
Schwierigkeiten voraus, die es mir geraten erscheinen Hessen,
ohne eigenen Augenschein mich gar nicht auf die Sache
einzulassen. Ich folgte deshalb der dringenden Einladung
der betreffenden Gesellschaft in Lissabon, welche im Ein-
Verständnis mit den städtischen Behörden und begünstigt
von der königlichen Regierung, eine zweckmässige Verbin-
dung zwischen dem dortigen Hafen samt den an denselben
befindlichen Geschäftsquartieren und den höher gelegenen
Stadtteilen herstellen wollte. Im Herbst 1882 begab ich
mich nach Spanien und Portugal. Während ich zu Hause
in Ölten die Oefen hatte müssen heizen lassen, wurde ich
in Spanien von einer unausstehlichen Hitze geplagt, die
sich in Barcelona sogar des Nachts in unangenehmster
Weise geltend machte, um so mehr, da mit derselben auch
die Moskitos als lästige Gäste sich einfanden.

Für alle Beschwerlichkeiten der Reise wurde ich aber
in Lissabon vollauf entschädigt. Stadt und Hafen haben
eine wunderbar schöne Lage, erstere erinnerte mich an
Bombay. Der Tajo, der den Hafen bildet, ist bei Lissabon
drei Stunden breit, so dass man das jenseitige Ufer kaum
sieht, etwa wie bei dem Genfersee. Die Stadt ist ganz auf
Hügeln erbaut, nur ein kleiner Teil, der unmittelbar an
daa Ufer angrenzende, ist eben, die übrigen Quartiere liegen
in Terrassen hinter Und übereinander. Vor allem gefiel mir
der schöne, kräftige Menschenschlag, und ich erinnerte
mich der rühmvollen Geschichte dieses Volkes. Eine allge-
meine Vergleichung alles dessen, was ich in den beiden
iberischen Staaten gesehen und beobachtet, Hess die Spanier
vor den Portugiesen in den Hintergrund treten.

Bei der eben artgedeuteten Läge Lissabons, bei den sehr
bedeutenden Steigungen der Ufer, an welche die Stadt
angebaut ist, müssen die bestehenden Tramways kolossale
Umwege machen. Diesem Uebelstand sollten nun einige
Seilbahnen nach meinem System abhelfen, das in diesem
entfernten Lande schneller populär geworden war als in
Ländern, von denen man es eher hätte erwarten dürfen,
Nach genauer Prüfung des Terrains konnte ich mich, ob-
schon ich sonst unternehmungslustig genug bin — Vorerst
nur zur Ausführung einer solchen Bahn entschliessen, welcher
dartn 1885 die zweite folgte. Das Komitee hätte zwar am

Für MASSHEMDEN zum Spezialisten WILLY MÜLLER
Bern, Waisenhausplatz 21. II. Stock

liebsten sofort ein halbes Dutzend dieser Strassenberg-
bahnen bestellt.

Unterdessen hatte Herr Gomes in Braga nicht geruht,
bis er mich veranlasst hatte, die dortige Bahn auch einmal
persönlich in Augenschein zu nehmen, obschon meine ohne-
hin lange und mühevolle Reise durch die beschwerliche
Fahrt aus dem Süden Portugals nach dem Norden noch
verlängert wurde. Als ich in Braga anlangte, sah ich Bahn-
hof und Waggons reich bekränzt; Kanonendonner, Militär-
musik, Glockengeläute Hessen mich erkennen, dass hier
unter allgemeiner Beteiligung des Volkes ein Fest gefeiert
werde. Als ich mich nach dessen Veranlassung erkundigte,
antwortete man mir, der Erbauer der Bergbahn komme
heute an. Nun wurde es mir doch etwas heiss, besonders
als gerade in diesem Augenblick eine feierliche Prozession
der Behörden und der Geistlichkeit herannahte, um mich
abzuholen. Da mir aber, der ich eben aus dem Waggon
gestiegen, jede Rückzugslinie abgeschnitten war, musste
ich mich in mein Schicksal ergeben. Die ganze Stadt war
im Festschmuck, das Glockengeläute dauerte eine halbe
Stunde lang, zahlreiche schöne Damen warfen mir, gleich
einem Fürsten, herrliche Blumensträusse zu, und abends
fand ein

_
grossartiges Bankett statt. Mit einem Wort, es

war die Kundgebung einer Begeisterung, wie sie nur bei
dem warmen Blute südlicher Völker möglich ist.

Nach einer Reise von einem Tag und zwei Nächten
langte ich am 20. September 1882 in Madrid an. Hier waren
die bedeutendsten spanischen Ingenieure und Eisenbahn-
techniker zusammengetreten, um ein Meeting abzuhalten,
damit ich ihnen mein System erkläre. Allein ich war der
festlichen Veranstaltungen müde, und überdies missfiel mir
die Unreinlichkeit in der spanischen Hauptstadt dermassen,
dass ich sie nach wenigen Tagen wieder verliess und so
den guten Spaniolen eigentlich ausriss. Ueber Bayonne
begab ich mich nach Toulouse, wohin ich von Herrn De-
comble, Generalinspektor des Ponts et Chaussées, aufs
dringendste war eingeladen worden, und von wo aus ich
über Lyon in die Heimat zurückkehrte.

Ich muss noch den freundlichen Leser an einer Genug-

tuung teilnehmen lassen, welche um die gleiche Zeit herum
meinem System zuteil geworden ist, und die mich besonders
gefreut hat. Einer der hervorragendsten deutschen Eisen-
bahnmänner ist der auch in der Schweiz hochangesehene
Ministerialdirektor Weishaupt. Dieser Mann, der mich seit
langem kannte, hielt sich, als das Projekt einer Rigibahn
bekannt wurde, aus persönlichem Wohlwollen gegen mich
für verpflichtet, den ihm befreundeten Herrn Bundesrat
Welti zu ersuchen, er möge mich doch ernstlich bitten, von
meinen tollen Plänen abzustehen. Herr Welti entledigte
sich dieses Auftrages, doch sah ich dem verehrten Manne
dabei wohl an, dass er sich wenig Hoffnung auf Erfolg
mache. Er erklärte mir auch, er müsse die Sache durchaus
meinem Ermessen anheimstellen. Zwölf Jahre später, am
7. Juli 1882, als jene Warnung meinem Gedächtnis längst
entscHwunden war, erhielt ich von Herrn Weishaupt ein
schmeichelhaftes Schreiben, worin er mir. ankündigte, er
werde demnächst in Ölten eintreffen, üm wegen einer Zahn-
radbahn nach dem Drachenfels das Nötige mit mir zu ver-
einbaren und, wo möglich in meiner Begleitung, die Rigi-
bahn zu bereisen. Ich konnte nicht umhin, diesen Brief
sofort nach Bern umzuadressieren, und Herr Bundesrat
Welti, welcher sich noch gar wohl an seine einstige Mission
erinnerte, teilte meine Freude an diesem harmlosen Siege.

Noch eine andere Erinnerung aüs der Zeit der Ge-

schäftsstockung ist mir lebhaft im Gedächtnis geblieben.
Nebst andern Angestellten mussten wir auch einen jungen
L. entlassen, der sich als tüchtiger Techniker ausgewiesen
und mir persönlich wegen seines dienstfertigen und Hebens-

würdigen Wesens ausserordentlich sympathisch wàr. L. ver-
Hess Aarau, um sich bei seinen Eltern solange aufzuhalten,
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slier Nübs niebt batte geben vollen, das ging jvt2t bei 6er
besobsidenen Linriebtung dos ebemaligen 3tsIIes vie von
selbst. Zuerst batte leb (1882) den Vuktrag aus Lrasilien
aus2ukübren. Ls betrak dies sine Labn mit durobgobendem
^abnradbetrieb kür Personen- Und Lüterverkobr mit 15'X,
8teigung. La ieb niebt selbst naeb Lio ds daneiro geben
konnte, so liess ieb mir die Pläne des kraglioben Lebietes
kommen und 2viobnote dann das Lraoê der Labn binein,
vie ieb es seitbsr 2U tun pflege. Nan sebiekt mir die Kon-
figuration des Lorrains, dann gebe ieb das Lraoê an, die
8teigung, Kurven usv. und sende das Lollmsterisl sovio
die gan2e meebanisobe Ausrüstung. Letztere Arbeiten liess
ieb meist in der Lltener Lauptverkstätte und bei Meinen
alten prsunden in Lsslingen berstellen. 8päter musste ieb
aber der boben Aölle vegen jeveilen in dem betreffenden
Lande selbst arbeiten lassen.

Ausser der Labn in Lio ds dansiro sind von 1880 bis
1885 eine Leibe anderer Lsbnen naeb meinem Festem er-
baut vordem Von denselben sieben nun fünkuinDvanMg
im Letriebe, ausserdem geben noeb eine seböne Vn2abl
ibrer Vollendung entgegen oder verden näebstens ausgelübrt.

Kaob der glüeklicben Vollendung der Labn, velobe der
unternebmends Hotelbesitzer Lomes von Lrags in Kord-
Portugal aus naeb dem boebgelegenen Wallkabrtsorte Lom
desus batte bauen lassen, fasste man in Portugal so rsseb
Zutrauen 2U meinem system, dàss mir sofort mebrers neue
Aufträge 2ugingen. Lei der Prüfung derselben sab ieb jedoob
8obvierigkeiton voraus, die es mir geraten ersebeinen liessen,
okne eigenen Vugensobein miob gar niebt auf die 8sebe
einzulassen, leb folgte desbslb der dringenden Linladung
der betreffenden Lesellsobakt in Lissabon, velebe im Lin-
Verständnis mit den städtiseben Lebörden und begünstigt
von der Königlieben Legierung, eine 2veokmässigo Verbin-
dung 2visebeN dem dortigen lLsfen samt den an denselben
bekindlieben Lesebäktsczuartieren und den böber gelegenen
Ltsdtteilsn berstellen vollts. Im Herbst 1882 begab ieb
mieb naeb LpsnieN und Portugal. Wäbrend ieb 2u Lause
in Llten die Lekon batte müssen beÌ2en lassen, vurds ieb
in Apsnien von einer unsusstebliebsn Lit2e geplagt, die
sieb in Lareelona sogar des Kaobts in unangenebmster
Weise geltend msobte, um so mebr, da mit derselben sueb
die Noskitos als lästige Laste sieb einksnden.

Lür alle Lesobverliebkeitkn der Leise vurde ieb aber
in Lissabon vollauf entsebädigt. 8tadt und Laken bsben
eine vunderbsr seböne Lage, erstere erinnerte mieb an
Lombsz^. Der Lajo, der den Laken bildet, ist bei Lissabon
dräi Atunden breit, so dass man das jenseitige Llker kaum
siebt, «tva vis bei dem Lenkers««. L>is 8tadt ist ggN2 auk
Lügeln erbaut, nur ein kleiner Leil, der unmittelbar an
das Llker sngren2ende, ist eben, die übrigen Quartiere liegen
in Lerrassen binter Und übereinander. Vor allem gvkiel mir
der sobone, kräftige Nensobenseblag, und ieb erinnerte
mieb der rubmvollen Lssebicbte dieses Volkes. Line allge-
mein« Vergleiebung alles dessen, vss ieb in den beiden
iberiseben Staaten geseben und beobaebtst, liess die 8panier
vor den Portugiesen in den Hintergrund treten.

Bei der eben angedeuteten Läge Lissabons, bei den sebr
bedeutenden Kteigungen der Idkcîr, an velebe die 8tadt
angebaut ist, müssen die bestebenden Lramva^s kolossale
Lmvego maobsn. Diesem ldebelstand sollten NuN einige
Keildsbnen naeb meinem 8)'stem sbbslken, das in diesem
entfernten Lande sebnsller populär gsvorden var als in
Ländern, von denen man es ober bätte krvarten dürfen.
Kaeb genauer Prüfung des Lorrains konnte ieb miob, ob-
sebon ieb sonst unternebmungslustig genug bin — Vorerst
Nur 2ur .Vuskübrung einer soleben Labn entsebliessen, velcber
daNn 1885 die 2veite folgte. Das Komitee bätte 2Vgr am
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liebsten sofort ein balbes Dut2önd dieser 8trassenberg-
bsbnen bestellt.

Unterdessen batts Lerr Lomes in Lrags niebt gerubt,
bis er mieb veranlasst batte, die dortige Labn auob einmal
persönliob in Vugsnsebein 2U nebmen, obsobon meine obne-
bin lange und mübevolle Leise dureb die besebverliobe
Labrt aus dem Lüden Portugals naeb dem Korden noeb
verlängert vurde. VIs ieb in Lrags anlangte, sab ieb Labn-
bok und Waggons reieb bekrän2t; Kanonendonner, Nilitär-
musik, Llvekengöläuts liessen mieb erkennen, dass bier
unter allgemeiner Leteiligung des Volkes ein Lest geleiert
verde. ^Is ieb mieb naeb dessen Veranlassung erkundigte,
antvortete man mir, der Lrbauer der Lergbsbn komme
beute an. Kun vurds es mir doeb stvas beiss, besonders
als gerade in diesem Augenblick eine keierliobe ?ro2sssion
der Lebörden und der Leistliobkeit bersnnsbte, um mieb
sb2ubolen. Da mir aber, der ieb eben aus dem Waggon
gestiegen, jede Lüeksmgslinie sbgesebnitten vor, musste
ieb miob in Mein 8ebiokssl ergeben. Die gsn2e 8tadt var
im Lestsebmuek, das Lloekengeläuts dauerte eine balbe
8tunde lang, 2ablreiobe seböne Damen varken mir, gleiob
einem Lürsten, berrliebe Llumensträusse 2u, und abends
land ein grossartiges Lankett statt. Nit einem Wort, es

var die Kundgebung einer Legeisterung, vie sie nur bei
dem vsrmsn Lluts südliober Völker mögliob ist.

Kaob einer Leise von einem Lag und 2vei Käebten
langte ieb am 20. 3eptember 1882 in Madrid an. Lier varen
die bedeutendsten spanisoben Ingenieurs und Lisenbabn-
teobniker 2usammengetreten, um ein Meeting ab2ubalten,
damit ieb ibnen mein 3^stem erkläre, Allein ieb var der
kestlioben Veranstaltungen müde, und überdies missfiel mir
die Lnreinliebksit in der spanisoben Hauptstadt dermassen,
dass ieb sie naeb venigen Lagen vieder verliess und so
den guten 8paniolon eigentlieb ausriss. Leber Laponne
begab ieb mieb naeb Loulouss, vobm ieb von Lerrn De-
comble, Lkneralinspkktvr des ponts et Lbaussees, auks

dringendste var eingeladen vordsn, und von vo aus ieb
über L^on in die Leimst 2urüekkebrte.

leb muss noeb den kreundlieben Leser an einer LeNug-
tuung teilnebmen lassen, velebe um die gleiobs ^sit berum
meinem 8x»dem 2Uteil gevorden ist, und die miob besonders
gokreut bat. Liner der bervorragendsten dsutsobsn Lisen-
babnmänner ist der auob in der 8obveÌ2 boobangesebene
Ministerialdirektor Weisbaupt. Dieser Nann, der miob seit
langem kannte, bislt sieb, als das Projekt einer Ligibabn
bekannt vurde, aus persönliebem Woblvollen gegen mieb
kür verpkliebtet, den ibm befreundeten Lerrn Lundosrat
Welti 2U ersueben, er möge mieb doeb ernstliob bitten, van
meinen tollen Plänen ab2usteben. Lerr Welti entledigte
sieb dieses Auftrages, doeb sab ieb dem verebrten Nanne
dabei vobl an, dass er sieb venig Lokknung auf Lrkolg
maebe. Lr erklärte mir auob, er müsse die 8aebe durebaus
meinem Lrmesson snbeimstellen. ?völk dabre später, am
7. duli 1882, als jene Warnung meinem Ledäobtnis längst
entsobvunden var, erbielt ieb von Kerrn Weisbaupt ein
sebmeiebelbaktes 8ebrsibsn, vorin er mir ankündigte, er
vkrde demnäebst in Llten eintreffen, üm vegen einer Xabn-
radbabn naeb dem Draobenkels das Kötige mit mir 2U ver-
einbaren und, vo möglieb in meiner Legleitung, die Ligi-
babn 2u bereisen, leb konnte niebt umbin, diesen kriek
sofort naeb Lern um2uadressieren, und Lerr Lundesrat
Welti, velober sieb noeb gar vobl an seine einstige Nission
erinnerte, teilte meine Lreude an diesem barmlosen 3iege.

Koob eine andere Lrinnerung aUs der ?eit der Le-
sobäktsstoekung ist mir lebbakt im Ledäobtnis geblieben.
Kebst andern Angestellten mussten vir auob einen jungen
L. entlassen, der sieb als tüebtigsr Leobniksr ausgeviesen
und mir persönliob vegen seines dienstfertigen und liebens-
vürdigen Wesens ausserordentlieb s^mpatbisob vár. L. ver-
liess Varau, um sieb bei seinen Litern solange auküubalten»
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bis sich eine passende Anstellung zeigte, und benützte
nach seiner gediegenen Art diese Wartezeit zu fleissigen
Studien. Allein der Geschäftsgang jener Jahre war eben
sehr flau, und trotz allen Bemühungen wollte sich keine
entsprechende Stelle für den jungen Mann ausfindig machen
lassen. Nachdem er etwa drei Monate mit mehr oder weniger
Geduld geharrt hatte, erschien er eines Tages in meinem
Bureau in Aarau und erklärte mir, seine Lage sei geradezu
unerträglich, er schäme sich, seinen betagten Eltern länger
zur Last zu fallen, wenn ich ihm keine Stelle verschaffen
könne, so verliere er allen Lebensmut und tue sich am Ende
noch ein Leides an. Ich machte ihm natürlich ernste Vor-

Stellungen über die Sündhaftigkeit seiner Gedanken und
wies ihn daraufhin, dass schon viele junge Leute vor ihm
sich in gleicher Lage befunden hätten. Ich versicherte ihm,
dass ich auch fernerhin mein Möglichstes zu seinen Gunsten
tun werde, bemerkte ihm aber, dass ich in dieser Beziehung
keine Verpflichtung übernommen habe, er also auch keine
so kategorischen Anforderungen an mich stellen dürfe.
Stets aufs neue wiederholte ich ihm, zu rechter Zeit Werde
sich der rechte Platz für ihn finden. Aber freilich einen sieht-
baren Anhaltspunkt für diese Behauptung hatte ich nicht,
und ich fand daher auch bei meinem Zuhörer nur Wenig
Glauben. (Fortsetzung folgt)

64. Darauf schleppte er sein Schlachtopfer
nach dem Baum, in dem sich das Affen-
nest befand, und hing ihn dort mit dem
Bauchriemen an einen Ast. Ach, da hing
er, ein Spielball der jugendlichen Affen-
brut! Sie schaukelten an seinen Wickel-
gamaschen, zogen ihn an den Haaren und
malträtierten ihn mit Baumästen.

65. Gegen Sonnenuntergang bekam er end-
lieh Ruhe; die jungen Affen gingen ins
Nest und der alte setzte sich gegen den
Baum und schlief ein. Darauf hatten die
zwei Jungen, die ihrem armen Onkel ge-
folgt waren, gerade gewartet. In Hinsicht
auf das Löwenzähmen war im Flugzeug
eine grosse Flasche Chloroform mitge-
bracht worden; diese wurde sofort geholt,
mitsamt einem starken Seil und einem
Jutesack. Alsdann wurde Karls Taschen-
tuch tüchtig mit dem betäubenden Zeug
besprengt.

66. Mit dem Sack, dem Seil und dem ge-
fährlichen Taschentuch schlichen sie zum
schlafenden Affen Karl hielt ihm das
Taschentuch unter die Nase, und August
zog ihm den Sack über den Kopf. Mit
dem Seil wurde das Tier darauf so tüchtig
gebunden, dass es sich kein Glied rühren
konnte, wenn es wieder zu sich kam. Dann
wurde, nicht ohne Mühe, der Kapitän aus
seiner Schwebelage befreit und ihm zu
seinen Füssen verholfen.
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62. Aber der Radau, den der lästige Kerl
da hinter ihm machte, begann den Affen
doch schliesslich zu langweilen. «Wart',
ich werde dich mal ein wenig Mores leh-
ren, Kerlchen!» dachte er, und sofort be-
gann er das arme Schlachtopfer im Kreise
herumzudrehen, und zwar mit einer sol-
chen Schnelle, dass der Kapitän see- und
luftkrank zugleich wurde.

63. Aber es sollte noch schöner werden!
Als der Kapitän endlich die Schnelligkeit
eines Wirbelwindes hatte, liess ihn der
Affe plötzlich los, so dass er hundert Me-
ter weiter in den Staub rollte. Dort machte
er einen schwachen Versuch, aufzustehen,
um zu flüchten, aber der Gorilla sprang
auf ihn zu und bearbeitete ihn mit seinen
Fäusten, dass es nur so eine Art hatte.

61. Der Kapitän schlug und stiess wie ein
Rasender um sich. Mit einer Hand griff
er seinen Dolch und mit der andern sei-
nen Revolver, aber es gab keine Möglich-
keit, den Affen irgendwo zu treffen; er
wurde mit stets grösserer Geschwindigkeit
fortgeschleppt, rumpelrüttel über Steine
und durch Mulden, bis er aussah wie eine
gequetschte Birne.

vie kkkkien 1Z7Z

bis sieb sine psssenàe VnsiellunA 2ei^te, unà benüi2is
nsob seiner Asclie^enen Vri âiese >Vsrie2kii 2u lleissi^sn
Liudien. Allein der (lesebskis^sn^ jener dsbre ver oben
ssbr llsu, und iroi2 sllen LemübunZen wollie sieb keine
enisprecbende Ziells kür den jungen IVlsnn suskindi^ msoben
Isssen. I^sebdem er eiwa drei Nonsie mii mebr oder vender
(leduld Zebarri baiie, ersebisn er eines Vs^es in meinem
öuresu in Varan und erkläris mir, 8eine La^e 8ei ^erade^u
unertrsAlieb, er sobâme sieb, 8einen beia^ien Litern länger
zmr Lasi 2U lallen, wenn ieb ibm keine Lielle versebsllsn
Könne, 8v verliere er eilen Lebensmut und ine sieb em Lncle
noob ein Leides en. leb maebie ibm naiürlieb ern8ie Vor-

Stellungen über die Lûndbakiigkeîi 8einer (ledanken nnd
wies iirn daraulbin, dass sobon viele junge Leute vor ibm
sieb in gleieber Lage belundsn batten. leti versicberte ibm,
d»88 ieb sueli kernerbin mein IVlögliebsies ?u 8sinen (lunsien
inn werde, bemerkte ibm aber, de88 ieb in dis8er lZesiebung
keine Verplìivbtung übernommen liebe, er el8o aneb Leine
80 kstegoriseben Vnlorderungen an mieb 8iellen dürle.
8tets aul« nene wiederbolte ieb ibm, 2U reebisr Xeii Werde
eieb der reebie ?Iat2 kür ibn linden. Vber lreilieb einen 8Ìebi-
beren Vnbsltspunkt lür die8e IZebsuptung baiie ieb niebi,
und ieb lend deber sueb bei meinem Xubörer nur Wenig
(lleuben. l?oitset?.uiiA koigt)

64. Osrsuk sckleppts er 8ein Lcklscktopksr
neck dem Ssum, in dem 8icb des /tkksn-
nssi betend, und King ikn dort mii dem
Lsuckrismsn sn einen ^st. àk, de king
er, ein Spielbsll der jugsndlicken ^ktsn-
drui! Lie scksukeltsn sn seinen lVicksl-
gsmsscksn, sogen ikn sn den Rssren und
malträtierten ikn mii Rsumssten.

65. Qegsn Lonnsnuniergsng bsksm er end-
ück Ruks; die jungen ^.kken gingen ins
kiest und der siis setzte siek gegen den
Rsum und sckiiet ein. Osrsut ksttsn die
?wei üungen, die ikrem srmen Onkel ge-
koigt wsren, gersde gewartet. In Rinsickt
sut dss ll.öwen2skmen war im Llug^sug
sine grosse Llsscke Oklorotorm miige-
brsckt worden; diese wurde sotort gekoii,
miissmi einem stsrken Lei! und einem
üutessck. Alsdann wurde Xsrls îsscken-
tuek tücktig mit dem betäubenden 2sug
besprengt.

66. lVlit dem Lsck, dem Lei! und dem gs-
kskrlieken ?ssckentuek scklicksn sie ?um
sekistenden átten Xsri kielt ikm dss
Isscksntuck unter die klsse, und August
2og ikm den Lsck über den Ropk. klit
dem Seil wurde dss lier dsrsut so tücktig
gebunden, dsss es sick kein Olied rükren
konnte, wenn es wieder 2U sick ksm. Osnn
wurde, nickt okne lVIüks, der Xspitsn sus
seiner Lckwebsisge detreit und ikm su
seinen Müssen verkolten.
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62. ^.bsr der Itsdsu, den der lästige Kerl
ds kinter ikm msckte, bsgsnn den /tkksn
dock scküssslick ?u lsngwsilen. -tVsrt',
ick werde dick msi sin wenig klares Isk-
rsn, Xsrlcksn!» dsckte er, und sotort be-
gsnn er dss srms Lcklscktopter im kreise
kerum2udreken, und -wsr mit einer sol-
eben Scknelle, dsss der Xspitân see- und
luttkrsnk 2uglsick wurde.

63. Xber es sollte nock scköner werden!
^.ls der Xspitsn endlick die Scknelligksit
eines Vtirbslwindss kstts, liess ikn der
/tkks plöt^liek los, so dsss er kundsrt kle-
ter weiter in den Ltsub rollte. Dort msckte
er einen sckwscken Vsrsuck, suk?usteken,
um 2u tlücktsn, sber der Vorills sprsng
sut ikn 2U und besrbeitets ikn mit seinen
Lausten, dsss es nur so eine àt kstte.

61. Der Xspitsn scklug und stiess wie ein
Rssender um sick. Klit einer Ksnd gritt
er seinen Oolck und mit der andern sei-
nen Revolver, aber es gsb keine klöglick-
keit, den ^.ttsn irgendwo 2u trsttsn; er
wurde mit stets grösserer Ossckwindigksit
tortgsscklsppt, rumpelrüttsl über Steins
und durck Klulden, bis er susssk wie eine
gequstsckts Lirne.
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